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So wird zu Hause konsumiert
DerCEOdes LuzernerMilchverarbeiters Emmi spricht über das Konsumverhalten imCoronajahr und den Preiskampf imDetailhandel.

Interview:MaurizioMinetti

WashabenKunden im
Coronajahr konsumiert?
UrsRiedener:Alles,was aufdem
Frühstückstisch zu finden ist
oder sich für die warme oder
kalteKüchezuHauseeignet, hat
profitiert. Speziellwaren sicher-
lichdieHamsterkäufe zuBeginn
derPandemie, als enormeMen-
genUHT-Milch,RahmundBut-
ter nachgefragt wurden. Aber
auch Fondue war gefragt – we-
gender langenHaltbarkeit.Des-
halbkonntenwirMitte Jahr eine
sehrguteUmsatzentwicklung in
derSchweizvorweisen. Imzwei-
tenHalbjahrwurde dieser posi-
tiveEffektaberweitgehendneu-
tralisiert. Übers ganze Jahr zu-
gelegt haben Bioprodukte, was
mit der stärkeren Gesundheits-
orientierung zu tun haben dürf-

te. Auch Käse war ein Dauer-
brenner. So ist zumBeispiel der
Kaltbach-Umsatz im zweistelli-
genBereich gewachsen,was im
Vergleich zudenWachstumsra-
tender letzten Jahreüberdurch-
schnittlich ist. Und dann gab es
noch eineÜberraschung.

Welche?
Anfänglichdachtenwir, dassder
Absatz von Emmi Caffè Latte
zurückgehenwürde,weilwegen
des Lockdowns weniger unter-
wegs konsumiert wird. Aber es
war nicht so. Der Umsatz mit
Caffè Latte ist letztes Jahr um
4Prozent gestiegen.Offensicht-
lich haben Kunden ihren Caffè
Latte im Laden gekauft und
dann imHomeofficegetrunken.

Waslief letztes Jahrweniger
gutalserwartet?

Proteindrinks zumBeispiel.Wir
verkaufen diese Produkte an
Tankstellenund inderNähevon
Fitnesscentern. Die Lockdowns
haben natürlich auf den Absatz
gedrückt, aberwir sindnachwie
vor vondieser Produktkategorie
überzeugt. Weniger gut liefen
auchConvenience-Produktewie
beispielsweise die Joghurts mit
zugehörigemMüesli, die vor al-
lem unterwegs konsumiert wer-
den. Zu Hause konnte man sich
das Müesli selber zubereiten.
DasGleiche gilt auch für andere
«On the go»-Produkte wie den
voreinemJahr lanciertenLuzer-
nerRahmkäsemitDar-Vida.

DerHandelhatdieseWoche
mitRabattenaufdieWieder-
eröffnungreagiert.Wie
beurteilenSiedieSituation
imLebensmittelgeschäft?

In den letzten zwölf Monaten
standen für die Detailhändler
dieLieferfähigkeitunddasSorti-
ment im Fokus. Wenn sich die
Lage normalisiert und die Ab-
sätzenichtmehrsostarksteigen,
gehtderKampfumdenKunden
wieder los. Icherwartealso,dass
sichderKampfumMarktanteile
dieses Jahr verschärfen wird.
Insgesamt sind Discounter auf
dem Vormarsch und auch der
Import nimmt zu.Das sind zwei
Faktoren,die füreinenstärkeren
Preiskampf sorgen.

Reagiert Emmimit Preis-
senkungendarauf?
Wir sind es uns gewohnt, in die-
semUmfeld tätigzusein.Detail-
händler setzen uns hie und da
mit Konkurrenzofferten preis-
lich unter Druck. Am Schluss
müssenwir fürunsentscheiden,

ob das für uns Sinn macht oder
nicht. Preisanpassungen gibt es
immer, ich erwarte für Emmi-
Marken aber stabile Preise.

Emmibietet immermehr
Milchersatzproduktean.
GehtdieseEntwicklungauf
KostenderMilchbauern?
Nein. Die Nachfrage nach ve-
ganen Milchersatzprodukten
wird auf kleinem Niveau wach-
sen – mit oder ohne Emmi.
Milchersatzprodukte ergänzen
die herkömmlichen Milchpro-
dukte. IchsehefürdieMilchpro-
duktionüberhauptkeineGefahr.
AndereFaktoren,beispielsweise
die steigenden Importe von
Milchprodukten, sindwesentlich
gewichtiger. Aber ganz generell
geht es dem Schweizer Milch-
markt und somit den Milch-
bauern 2020 abermals etwas

besser als im Vorjahr. Seit nun-
mehrvier JahrensteigtderMilch-
preis stetig. Auch deshalb, weil
die Milchmenge eher etwas
knapp war und der Export von
Käsewachsenkonnte.

WelcheNeuerungenkönnen
Konsumentenerwarten?
Tendenziell kann man sagen,
dass Produkte nochnatürlicher
werden. AuchZucker bleibt ein
wichtiges Thema. Wir bieten
neuein Joghurt an, dasmitDat-
teln anstatt Kristallzucker ge-
süsst wird und so einen Viertel
wenigerZucker enthält. Beson-
dereFreudehabenwir aber die-
sen Frühling an einer Neuheit
im veganen Bereich: Schweizer
Hafer als neue Rohstoffbasis,
beispielsweise für einen Caffè
Drink. Wir sind sehr gespannt,
wie das ankommt.

Aussichten

Maudet, Vincenz und die anderen
Maudet undVincenz. Es sind
zwei Strafverfahren, die gegen
einst erfolgreiche,mittlerweile
tief gefalleneMänner imGang
sind.Diese haben indenMe-
dienwährend ihrerGlanzzeiten
viel Raumeingenommenund
das zieht sich fort in dieZeit
nach ihremsozialenAbsturz.
ImSpiel ist dabei allerdings
sehr vielMeinungbei zumTeil
wenigAhnung.Undgrosse
Egos sind involviert – auch auf
SeitenderMedien.

AmMontag, 15.Februar 2021,
habe ich um 7Uhr auf Radio
SRF in denNachrichten einen
Beitrag zumStrafprozess
gegen PierreMaudet gehört. Er
endetemit demSatz, dieser
Beschuldigtemüsse nun vor
Gericht seineUnschuld bewei-
sen. Das ist falsch; dass ausge-
rechnet dieser Radiosender

einen solchenUnsinn verbrei-
tet, gibt zu denken. Selbstver-
ständlichmuss ein Beschuldig-
ter vor Strafgericht nicht seine
Unschuld beweisen. Vielmehr
muss die Anklagebehörde, d.h.
die Staatsanwaltschaft, die
verantwortlich ist für die
Durchsetzung des Strafan-
spruchs, den Beweis für sein
tatbestandsmässiges Verhalten
erbringen. Siemuss Anklage
erheben, wenn sie hinreichen-
de Verdachtsgründe hat. Eine
Anklage ist eine Behauptung
einer Prozesspartei und kein
Schuldspruch; einGericht
muss sich ergebnisoffenmit
demFall befassen und ent-
scheiden. Es urteilt aufgrund
der Akten und denErgebnissen
derHauptverhandlung.

Was in eine Anklage gehört,
bestimmt die Strafprozessord-

nung. Dass die Argumente der
Verteidigung nicht Gegen-
stand der Anklageschrift
bilden, ist offensichtlich. Es
erübrigt sich, dies als Begrün-
dung dafür beizuziehen, um in
denMedien die Sicht des
Beschuldigten darzustellen. Es
ist diesem zwar unbenommen,
das zu tun (das Bundesgericht
hat in einemEntscheid das
speziell betont), aber Richter
dürfen sich keinesfalls beein-
flussen lassen, genauso wenig
wie von sensations- und klick-
orientiertenmedialen Schilde-
rungen von Verhalten, das
allenfalls auffällig oder straf-
würdig seinmag, aber eventu-
ell im konkreten Fall nicht
strafbar ist (nicht alles, was
ethisch undmoralisch verpönt
ist, ist strafrechtlich von Be-
deutung!). Ein Plädoyer der
Verteidigung entnimmt ein

Gericht nicht denMedien. Es
gibt dort keine vorgezogene
Hauptverhandlung.

Nicht zu denAkten zählen
ohnehin (oft Deutungshoheit
suggerierende)Medienberich-
te vor demProzess und diese
ersetzen keineswegs die freie
und umfassende Beweiswürdi-
gung durch die Richter. Die
Organe der Strafrechtspflege
sollen frei von Beweisregeln
und nur nach ihrer persönli-
chenÜberzeugung aufgrund
gewissenhafter Prüfung der
vorliegenden Beweise darüber
befinden, ob sie behauptete
Fakten für bewiesen halten. Sie
sind nicht nur der eigenen
Intuition verpflichtet, sondern
zudeman (objektivierende)
Denk-, Natur- und Erfahrungs-
sätze sowie anwissenschaftli-
che Erkenntnisse gebunden. So

sagt es das Bundesgericht. Ein
Problembesteht darin, dass
ein Verfahren beeinflusst
werden könnte vonMedienbe-
richten, indem vorweg eine Art
öffentlicheMeinung zum
Verfahren gebildet wird. Die
Wahrnehmung desGerichts
kann im schlimmsten Fall
davon geprägt werden.

Damit stellt sich die Frage eines
fairen Prozesses durch eine
unbeeinflusste Justiz. Akkredi-
tierte Journalisten erhalten an
Gerichten dieAnklageschrift,
damit sie sich imHinblick auf
ihreGerichtsberichterstattung
vorbereiten können. Esmacht
meines Erachtens überhaupt
keinen Sinn,wenndieMedien
nun zumBeispiel imFall Pierin
Vincenz in Endlosschleifen sich
zu angeblich strafbaremVer-
haltenmit viel Empörung

äussern unddann imSinne von
Litigation-PRBeschuldigte
auch die Presse für sich nutzen
wollen, damit sie ihr Bild in der
Öffentlichkeit imHinblick auf
denProzess prägen können.
Wemnützt es? AmSchluss
entscheidet dasGericht, sach-
gerecht, fair, unbeeinflusst und
unabhängig.

Darauf solltenwir uns alle
verlassen dürfen. Das nennt
manRechtsstaat.

Monika Roth
Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin

Emmi-CEO Urs Riedener an einer früheren Bilanzmedienkonferenz in Luzern. Bild: Urs Flüeler/Keystone (28. Februar 2019)

Emmi in Zahlen, bereinigt um Sondereffekte

2020
(in Mio. Fr.)

Veränderung
zu 2019 (in%)

Umsatz 3706 6,1

Betriebsergebnis (EBIT) 271,2 11,5

Reingewinn 202,6 3,9

Dividende wird auf 13 Franken erhöht

Emmi konnte letztes Jahr sowohl
Umsatz als auchGewinn steigern
(siehe Tabelle). Der Konzernum-
satz beträgt erstmals über 3,7
Milliarden Franken, wovon mehr
als 2 Milliarden ausserhalb der
Schweiz erwirtschaftet wurden.

Zum guten Ergebnis hätten
unter anderem das starke Mar-
kengeschäft unddie auf strategi-
sche Nischen ausgerichteten
Aktivitäten beigetragen, teilte
Emmi gestern mit. Auch was die
Erreichung der Nachhaltigkeits-

ziele betrifft, konnte Emmiweite-
re Fortschritte machen. So ver-
arbeitet Emmi in der Schweiz
bereits 93 Prozent nach dem
«Swissmilk Green»-Standard
hergestellteMilch. Nachdemdie
Dividende vor einem Jahr von
9 auf 12 Franken erhöht worden
ist, soll sie heuer auf 13 Franken
steigen. Für 2021 rechnet der Lu-
zernerMilchverarbeitermit einem
organischenWachstum von 1 bis
2 Prozent und einem leicht stei-
genden Ebit-Gewinn. (mim)


